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Höchste Auszeichnung
der Heimat verliehen

Ule höchste Auszeichnung der Heimat — der Leninorden — wurde die
ser Tage dem Trust „Zelintransstror verliehen.

Nach Eintreffen dieser Nachricht traf sich unser Mitarbeiter Johann 
BITTNER mit dem Leiter dieses Trusts Dmitri JEKIMTSCHEW und Interviewte 
Ihn.

„Freundschaft": Auf welche Er
gebnisse des Planjahrtünfts können 
die Werktätigen ihres Trusts stolz 
seinl

Genosse Jekimtschöw: Wenn Sie 
sich interessieren würden, in wel
chen Kennziffern wir die Aufgaben 
des Planjahrfünfts nicht erfüllt ha
ben, hätte ich es leichter. Ich 
würde Ihnen sagen: „Ihr klopft 
an die falsche Tür". So aber müs
sen wir uns mit Geduld bewapp-

Den Fünfjahrplan haben wir 
noch am 29. Oktober 1970 erfüllt. 
In dieser Zeit haben wir 150 Millio
nen Rubel gemeistert. Für 'S Millio
nen Rubel haben wir überplanmäßig 
gebaut. Insgesamt haben wir seit 
1966 738 Objekte errichtet. Im 
Durchschnitt jede drei Tage ein Ob- , 
jekt.

Von den großen Objekten erwäh
ne ich nur 'einige. Das sind der 
zweigleisige Eisénbahnabschnitf Ze- 
linogkad — Atbassar — Jessil; die 
Werke für Keramsit-Belonerzeugnis- 
se in Zelinograd und Atbpssar, das 
Werk für Bauinvenfar und Ausstat-. 
hingen, die Konfektionsfabrik, die ' 
Musikschule in Zelinograd.

Außer Industriekomplexen hat un
ser Trust 224 000 Quadratmeter Woh
nungen gebaut, tn Zelinograd z. B. 
ist der ganze Pobeda-Prospekl (mH 
Ausnahme einiger Häuser) von uns- 
errichtet worden. Von diesem 
Blickpunkt aus könnten wir ihn mit 
vollem Recht Zelinogradsfroi-Pro- 
spekf nennen.

ERLASS-
DES PRÄSIDIUMS DES 

OBERSTEN SOWJETS 
DER UdSSR

Das Präsidium des Obersten So
wjets der UdSSR BESCHLIESST, 
das Atbassarer Mechanische Rcpara- 
turwerk (Gebiet Zelinograd) für die 
Erfolge, die es bei der Entwicklung 
der Agrarproduktion und bei der, 
Erfüllung des Fünfjahrplans erzielte, 
sowie für die Einbürgerung der 
Industriemethoden bei der Repara
tur der neuen mächtigen Traktoren 
K-700

MIT DEM ORDEN DES ROTEN 
ARBEITSBANNERS AUSZUZEICH
NEN.

Vorsitzender des Präsidiums des
Obersten Sowjets der UdSSR

N. PODGORNV

Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE

Moskau, Kreml

Rote Wander
fahnen—den Besten

Dem Kollektiv des Obst- und 
Weinbausowchos „Kaplanbek“ wur
de die Rote Wanderfahne des Mi
nisterrats der UdSSR und des Zen
tralrats der Sowjetgewerkschaften 
verliehen.

Die Roten Wanderfahnen des Mi
nisterrats der Kasachischen SSR 
und des Kasachischen Gewerk
schaftsrats wurden den Kollektiven 
der Ust-Kamenogorsker Butter- 
czlraktfabrik und des Zuckerkom- 
binals von TaJdy-Kurgan zugespro
chen.

(KasTAGk

uns Brot, Milch, Fleisch 
liefern. In den 

ir 140 Objekte, 
Wohnungen 
im -Sowchos 
. Geflügel-

für unseren Tisch 
Dörfern haben 
48 000 Quadrafmeler 
gebaut. Wir haben 
„Aktgolinski" einen 

schlachlhof, im Sowchos „Dwuretsch- 
•ny", Gebiet Zelinograd, einen Klub 
mit 400 Plätzen, im Kirow-Sowchos, 
Gebiet Zelinograd. eine Schule für 
640 Schüler gebaut. Alles kann man 
nicht aufzählen.

Das kollektiv unseres Trusts ist 
darauf stolz, daßzihm im Verlaufe 
des Planjahrfünfts elfmal die Rofo' 

. Wanderfahne des Zelinograder Go- 
bietspartéikomitees, des Gebiels- 
vollzugskomitees und des Gebiets- 
gewerkschaftsrals zugesprochen wur
de. Zum 50. Jahrestag wurde uns 
die Gedenkfahne des Zelinograder 
Gebietsparteikomitees zur ewigen 
Aufbewahrung übergeben. Für die 
Obertsiefung der sozialistischen Ver
pflichtungen zum 100. Geburtstag 

einer Ehrenurkunde des ZK der KP 
Kasachstans ausgezeichnet.

„Freundschaft": Wie ist die Geo
graphie der Bauobjekte des Trusts 
„Zetlntransstroi".

Genosse Jekimtsehew: Unser Trusf 
arbeitet für 65 Besteller. Wir besit
zen 45 Subauftragnehmer. Allein die- 
sè zwei Zahlen sprechen von der 
Auigedehntheif unserer Geographie. 
Ich, kann einige Koordinaten konkret 
nennen.

• In Atbassar bauen wir ein Werk, 
eine Schulg mit 960 Plätzen, ein Ho-

„Lieber Wladimir lljltschl Wir Kumpel der Gruben 
des Rayons Tscheljabinsk entbieten Dir unseren Gruß. 
Möge unser Schwur, die Kohlenförderung zu verzehn
fachen, Dir zum besten Geschenk werden, damit Du in 
deinem 51. Lebensjahr das Rattern der Maschinen und 
Eisenbahnen hören kannst, die dem Weltproletariat 
Glück und Freude verheißen und Dir neue Kräfte und 
Energie einflößen, damit Du uns auf dem vorgemerk- 
ten Weg zum Sozialismus weiterführst."

Mtt diesen ottenherzigen Worten gratulierten die 
Bergleute von Kopejsk Lenin zu seinem 50. Geburts
tag.

Auch heule, nach einem halben Jahrhundert, han
deln die Kinder und Enkel nach jenem Schwur. So

errangen sie den t. Preis und die Rote Wanderfah
ne des Ministeriums der Kohlenindustrie und der Ge
werkschaften. Diese Fahne übernahm Im Namen der 
Kopejsker Bergleute der Brigadier einer Vortriebsbri
gade In der Grube „Krasnaja gornjatschka", Johann 
Breltinger, Held der Sozialistischen Arbeit. Schon 23 
Jahren arbeitet er In der Grube, 20 davon leitet er 
eine Brigade.

„Die Brigade Breitinger ist auch Im Vorparteitag-Wett- 
bewerb allen anderen voraus", stellt der Rovlorleller 
Konstantin Dranjko fest. Unser Bild zeigt Johann Brei- 
Unger mit seinem Kollegen, dem Ehrenbergmann Gri
gori Petrow (rechts). -

Text und Foto: M. Umanski

Ich erlaube mir noch einige früher 
nicht erwähnten Objekte zu nennen. 
Der Palast der Neulanderschließer, 
das Waggonreparaturwerk in Zeli- 
nograd, das Haus der Sowjets, der 
Stadion „Dinamo", der Flughafen, 
der Bahnhof, die ersten neunstöcki
gen Häuser in Zelinograd.

tel, einen Energieabschnitt, zwischen 
Zelinograd und Pawlodar bauen wir 
das zweite Ejsenbahngeleise, In Jes- 
sil bauen wir ein Werk für Keram- 
sit-Betonerzeugnisse. —In'Shaksy 

schließen wir den Bau eines Sport
klubs ab. An der Station Kenskaja 
legen wir die Wasserleitung an. In 
Arkalyk errichten wir ein Kranken, 
haus und eine Poliklinik, im Rayon- 
zenfrum Tasfa-Taldy — eine Wasser
leitung, in Dershawinsk—ein' Mäh- 
dreschorreparaturwetk;, Im-Sowchos 
„Stschutschinski", Gebiet Kokfsche- 
taw — eine Geflügèlgroßfarm, im 
Kurort Borowoje — dos Sanatorium 
„Jasnaja poljana ', in Koklschglaw— 
Wohnungen. kullurell-Soziafc und 
Vorschulanslalten. Zusammen mit 
dem Trust „Jushuraltransstrol" bauen 
wir die 100 Kilometer lange. Eisen
bahn Kokfschotaw f WolodarSkoje. 
In Karaganda legen wir Zufahrtsei
senbahnlinien zu|h Kohfetagèbau 
Kuu-Tschek, Eisenbahnlinien für 
das Karagandaer Hüttenkombinat 
usw.

„Freundschaft”: Erzählen Sie bitte 
kurz die Geschichte des Trusts.

Genosse Jekimtsehew: Unser 
Trust entstand anfangs 1939. Er wur
de zum Bau der Eisenbahn Kartal» . 
— Akmolinsk gegründet. In 31 Jah
ren seines Bestehens hat der Trust 
4 500 Kilometer Eisenbahnstrecken

‘dem Betrieb .übergeben. Ich nenne 
einige von jhnen. Akmolinsk — Kar- 
taly, zuerst, ein Geleise, dann das 
zweite, später elektrifizierten wir sie. 
Weiler: Akmolinsk — Pawlodar. 
Jetrt'bauen wir auf djßsgn\Abschnitt 
das zweite Geleise, und' in zwei Jah
ren werden wir mit seiner Elektrifi
zierung beginnen. Weiler: Nowo- 
rudnaja — Dshesdy, Jossil — Arka
lyk, das zweite Geleise von Ze
linograd bis Karaganda.

hens hat der Trust über eine halbe 
Milliarde Rubel gemeistert.

„Freundschaft": „Wer sind ihre 
Bestarbeiter!

Genosse Jekimtsehew:* Vor allen 
Dingen die Brigade der Putzar- 
beiler, die von Valentina Jaruschfna 
geleitet wird. Die Kommunistin wur
de verdient als Delegierte des 
XXIV. Parteitags der. KPdSU ge
wählt. Außerordentlich gut arbeitet 
die Wegebaubrigado von Iwan 
Naumow. Selbst Naumow ist Kom
munist und wurde als Delegierter 
dos XIII. Parteitags der KP Kasach- 
slans gewählt. Wir sind auch auf die 
Brigade der Befonarbeiter von Niko
lai Peteschew, der Malerbrigade 
von Kalerija Pissulina, den Schof
för Johann Dürksen, den Zimmer
mann Heinrich Reh, den /Aaschinisfen 
des Hebekrans Wassili lltsch stolz.

„Freundschaft": Wie reagierten 
die WcrktSitgen des Trusts auf die 
Nachricht über die hohe Auszeich
nung!

Genosse Jekimtsehew: Vor allen 
Dingen emotionell. /...
stolz, daß uns solch eine hohe Ehre 
zuteil wurde. Von 112 T "*' *
Bauverwalfungen unseres ........... -
riums für Transportbauwesen , sind 
wir der erste und einzige Trusf. dem 
der Leninorden verliehen wurde.

Zu Ehren dieses Ereignisses habe n 
unsere Werktätigen erhöhte soziali
stische Verpflichtungen übernom
men. Wii, werden sie ebenso erfül
len wie auch alle vorherigen.

„Freundschaft": Ich danke Ihnen, 
daß Sie mH konkreten Zahlen und Tat
sachen den Text des Erlasses des 
Obersten Sowjets der UdSSR belegt 

. haben.

sind alle

Trusts und 
> Minisle-

Festakt in Moskau
Unterzeichnung des Vertrages über das 

und anderen MassenvernichtungswafTen auf dem Grund der 
den darunterliegenden Schichten.

Vcrbot der Stationierung von Kernwaffe» 
Meere und Ozeane und in

MOSKAU. (TASS). Die Deposibr- 
staaten — UdSSR, Großbritannien ' 
und die USA — haben am 11. Febru
ar in Moskau die Unterzeichnung 
des Vertrags über das Verbot der 
Stationierung von Atomwaffen • und 
anderen Massenvernichtungsmitteln 
auf dem Grunde der Meere und 
Ozeane sowie in dessen Innern ein- 
geleilet.

Der Vertrag wurde am 7, Dezem
ber auf der XXV. Tagung der UNO- 
Vollversammlung gebilligt.

Das Zeremoniell fand im .Emp- . 
fangshaus auf den Leninbergen statt. 
Erschienen waren A. N. Kossygin 
und andere sowjetische Repräsen
tanten, Diplomaten, sowjetische und 
ausländische Journalisten, Folorepor- 
ter, Kameraleute der Filmchronik und 
des Fernsehens.

Der Vertrag wurde von den Ver
tretern der Depositärslaafen — dem 
Außenminister der UdSSR, A. A.

Ansprache des Vorsitzenden
des Ministerrates der UdSSR A. N. Kossygin

Genossen1 
meine Harren, 
Gestatten sie mir, im Namen der 

Sowjetregierung die Genugtuung ------- - .... —
darüber zum Ausdruck zu bringen, ’ geht davon aus, daß der 
daß heute die Unterzeichnung des 
Vertrages über das Verbot der 
Stationierung von Kemwalfen und 
anderen Massenvernichtungswaffen 
auf dem Grund der Meere und 
Ozeane und in den darunterliegen
den Schichten beginnt. Dieses wich
tige internationale Dokument wurde 
auf der XXV. Tagung der Vollver
sammlung der Organisation der Ver
einten Nationen gebilligt. Der 
Abschluß des Meeresbodenvertraoes 
wird zweifelsohne ein positiver Akt 
im internationalen Leben sein.

Der wissenschaftlich-technische
Fortschritt hat es dem Menschen er
möglicht. einen neuen bis vor kur
zer Zeit für ihn verschlossenen Teil 
der Planeten — ‘ den Meeres- und 
Ozeanbodens — zu erschließen. 
Gleichzeitig wurden dort auch die 
Möglichkeiten der Stationierung von 
Kernwaffen und anderen Massenver
nichtungswaffen geschaffen. Eine 
derartige Nutzung des Meeresbo
dens würde offensichtlich den Maß
stab des Wettrüstens erweitern. Ei
ner solchen Entwicklung muß recht
zeitig vorgebeugt werden. Denn es 
ist erfahrungsgemäß viel schwieriger, 
ein Wettrüsten da, wo es bereits be
trieben wird, einzustellen, als seiner 
Entwicklung in neuen Medien vorzu
beugen.

Der heule zu unterzeichnende 
Vertrag ist dazu berufen, die Statio
nierung von den gefährlichsten Waf
fengattungen auf dem Meeresboden 
zu verhindern. Gleichzeitig sieht der 
Vertrag eine Fortsetzung der Ver
handlungen über weitere Maßnan-

/Aggression einstellen!
. TSCHIMKENT. (Fr.). Auf einer der 
Baustellen des Trusts „Tschimkent- 
promstroi" fand eine stark besuchte 
Protestkundgebung dar Bauleute und 
Montagearbeiter anläßlich der Er
weiterung der Aggression des ame
rikanischen Imperialismus In Indo
china statt. Sie wurde vom Sekretär 
des Trusfparteikomifees Wladimir 
Degtjarjow eröffnet. Er Informierte

Gromyko, dem Botschafter Großbri
tanniens Sir Duncan A. Wilson und 
dem Botschafter der USA Jacob D. 
Bearn —für die Unterzeichnung er
öffnet.

Bei dem Unterzeichnungszeremo
niell hielt der Vorsitzende des Mi- 
nislerrates der UdSSR, A. A. Kossy
gin, eine Ansprache.

Danach unterzeichneten den Ver
trag im Namen ihrer Staaten die 
Außenminister Iwan Baschew (Bulga
rien), Janos Peter (Ungarn), Otto 
Winzer (DDR), Stefan Jedrychowski 
(Polen), Corneliu Manescu (Rumä
nien), Jan Marko (Tschechoslowakei) 
sowie D. Erdembilek (Stellvertreter 
des Außenministers der MVR).

Im Namen ihrer Staaten unter
zeichneten ferner den Vertrag die 
Botschafter von Finnland, Kanada, 
Jordanien, Libanon, Guinea, Island, 
Bolivien, Burma, Zypern, Äthiopien, 
Luxemburg. Iran, Österreich, Nor

men zur Vorbeugung des Wettrü
stens bei anderen Waffengattungen 
auf dem Grund der Meere und 
Ozeane vor. Die Sowjetregierung

J:* Vertrag 
einen wichtigen Schritt auf dem 
Wege zur Entmilitarisierung des 
Meeresbodens darstellen wird und 
ist bereit, Anstrengungen zur Reali
sierung dieser Aufgabe zu unterneh
men.

Der Meeresbodenvertrag, der vor 
allen Dingen den Afommächfen 
Schranken setzt, geht von den Inter
essen der Gewährleistung der Sicher
heit aller Länder und Völker aus. 
Deshalb wird er zur Minderung der 
internationalen Spannungen und zur 
Verbesserung der Beziehungen zwi
schen Staaten beifragen. Der Ver
trag wird auch die Schaffung besse
rer Voraussetzungen für die friedli
che Nutzung des Meeresbodens und 
für die' 'Erschließung seiner Reich
tümer fördern.

Der Meeresbodenvertrag ist eine 
weitere Teilmaßnahme, die das Pro
blem der Abrüstung betrifft. Die So
wjetunion führt gemeinsam mit an
deren sozialistischen Ländern einen 
beharrlichen Kampf gegen das Wett
rüsten, für das Verbot der nuklearen, 
chemischen und bakteriologischen 
Waffen, für die Auflösung der frem
den Militärstützpunkte, für die Lö
sung anderer Fragen der Abrüstung. 
Wie schon mehrfach erklärt, würden 
wir ein Abkommen auf dem Gebiet 
der Begrenzung strategischer Rüstun
gen begrüßen.

1 Der Abschluß des Mecresboden- 
vertrages wie auch anderer interna
tionalen Abkommen, die auf die 
Begrenzung des Wettrüstens gerich- 

frag über die teilweise Einstellung 

die Versammelten über den Ein
drang der Aggressoren in Laos, ver
las die jüngste TASS-Erklärung.

Danach sprachen der Zimmermann 
aus der Bauverwaltung „Swinezstroi" 
Nikolai Konlschenko, der Bauleiter 
aus der Verwaltung „Chimstroi" Mu- 
sapar Achmetow, der Brigadier der 
Montagearbeiter aus der Verwal
tung „Kasmechanomonlash" Bachil 

wogen, Dänemark, Ghana, den Ni- 
derlanden, Nepal, Belgien, Japan, 
Tunesien, Afghanistan, Burundi, Au
stralien, der Schweiz, Italien, Grie
chenland, sowie die zeitweiligen 
Geschäftsträger von Marokko und 
Schweden. Für Neuseeland wurde 
der Vertrag vom Botschafter des 
Vereinigten Königreiches Großbri
tanniens und.Nordirlanäs unferzeicn-

Bei der Unterzeichnung des Ver- 
. träges waren anwesend: der Stell

vertreter des Vorsitzenden des Mi- 
nisferrates der UdSSR L W. Smir
now, der Erste Stellvertreter des 
Ministers für - Verteidigung der 
UdSSR, Marschall I. I. Jakubowski 
sowie die Stellvertreter des Mini
sters für Auswärtige Angelegenhei-

Rodionow, W. S. Semjonow und 
A. A. Smirnow.

der Kemwaffenpzperimente und der 
Vertrag über die Nichfweiterver- 
breitung von Kernwaffen war natür
lich keine leichte Sache. Bei der 
Ausarbeitung dieser Verträge gab 
es natürlich auch Schwierigkeiten 
und Differenzen in den Positionen 
der Verhandlungspartner. Wie 
jedoch die Erfahrungen zeigen, kann 
der Weg zur Herbeiführung einer 
Vereinbarung gefunden werden. 
Was die Sowjetregierung betrifft, so 
wild sie auch künftig keine Mühe 
scheuen, um die Lösungen der un
aufschiebbaren Fragen zu finden, 
die mit der Einstellung des Wettrü
stens und der Abrüstung im Zusam
menhang stehen.

Solche Akte wie dieser Vertrag 
können selbstverständlich in vollem 
Maße dem Frieden dienen, wenn die 
praktische Tätigkeit der Staaten auf 
dem Gebiet der Außenpolitik von 
den Zielen der Aufrechterhaltung 
und Festigung des Friedens und 
nicht der Verschärfung der interna
tionalen Spannungen und der Ag
gression bestimmt werden.

Zum Schluß gestatten Sie mir bit
te, der Hoffnung Ausdruck zu ge
ben, daß der Vertrag über das Ver
bot der Stationierung von Kernwaf
fen und anderen Massenvemich- 
tungswaflen auf dem Meeres- und 
Ozeangrund und in den darunfer- 
liegenden Schichten vom breitesten 
Kreis von Staaten unterzeichnet unc( 
ratifiziert wird und daß er in näch
ster Zeit in Kraft tritt.

Die Sowjetunion unterzeichnet 
diesen Vertrag, da er dem unabän
derlichen Ziel der leninschen 
Außenpolitik unseres Staates — der 
Festigung des Friedens und der 
Gewährleistung der Sicherheit der 
Völker — entspricht.

Babaschew und andere. Affe 
Meetingsredner brachten ihre Em
pörung über die imperialistische Ag
gression der USA und ihrer Satelliten 
in Südosfasien zum Ausdruck und 
forderten entschieden von der Re
gierung Nixons, den Boden von La
os, Kambodscha, Südviefnam von 
den amerikanischen Truppen unver
züglich zu räumen, allo aggressiven 
Handlungen in" Indochina bedin
gungslos einzustellen.

In der Kundgebung wurde eine 
Protestresolution angenommen.
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Wochenend
ausgabe

DER 
STORCH
Ein Lied

'•rVrNvAlexandfr HAIMVCMG- 
tmd DavM-B»SCH

? .—Seite 2-

Geburtstags
besuch b’
Literaturkritischer
Bertrag 
•r'Wa.Wo1ti<niiar-t'K«Cll?'£ 

?—N Seite 3

Alltag 
der Besessenen

- EnzëWking
• ^n-vWex.wder -ftBWW&ßN 

■ ■■■i itiii. ii—3

DREI
TAGE
Humoreske

• Von Benjamin .HOLLDOM



.• KULTUR UND KUNST»

Ein Klubhaus öffnet seine Pforten
Im vergangenen Planjahrfünft wur

den nebst neuen Werken, Fabriken, 
Wohnvierteln auch viele Kulturstät
ten errichtet. 93 neue Klubhäuser 
waren es im Gebiet Zelinograd. Ei
nes davon ist das neur - ■ r J 
des Dorfklubs in “ __
dem Zentralgehölt des Oktjabrski- 
Sowchos, das mit vollem Recht Kul
iurpalast genannt wird. Ein Saal mit 

! 500 Sitzplätzen, eine Bibliothek mit 
dem geräumigen Lesesaal, der Tanz- 
-rlalz, das Billardzimmer, eine lm- 

, oißstube und die vielen Zimmer für 
' die Laic -' unslzirkel — alles wie im 
I besten Kulturpelast einer Großstadt. 
I Die Dörfler Sind stolz auf diese Kul- 
i tursfätte.
’ Oie Innenausstattung Ist besorgt, 
I alles Nölige angeschafft, und die 
I Laienkünstler haben sich auch für 

das Konzert zu Ehren des XXIV.

Gebäude
Roihdertwenka,

sich die Menschen nach angestreng
ter Arbeit erholen, einen Film 
ansehen, einem Vortrag bei
wohnen, sich polilisch und ästhe
tisch fortbilden können — das Ist 
die Aufgabe, das Anliegen der ört
lichen Intelligenz.

Die Laienkünstler mit ihrem neuen 
künstlerischen Leiter, der erfahrenen 
Kunstschaffenden Valentina Vikto- 
rowna Kogolkina, sind in den neuen 
Klub eingezogen, arbeiten ernst, und 
am Neujahrsabend debütierten sie 
hier mit großem Erfolg. Das Frauen
vokalensemble, in dem solche En
thusiasten der Laienkunst wie Erna 
Brill, Lilli Kunz, Nina Serdjukowa, 
Lydia Schmidt, Sophie Olt u, a. singen, 
war glücklich, als es die freudigen 
Blicke der im Saal sitzenden Lands
leute und deren Beifall erlebten. Der 
Geschichtslehrer der Mittelschule

Kogolkina und Hermine Ott. brachte 
den Darstellern noch reichlicheren 
Beifall ein.

Jetzt, an der Schwelle des XXIV. 
Parteitags, dem unsere Sowjetmen
schen ihre besten Talen widmen, 
bleiben die Enthusiasten der Kultur- 
fronj nicht zurück, In den Klubs und 
Kulturpalästen des Gebiets Zellno- 
gr'ad werden gegenwärtig Festkon
zerte zum Tag der Eröffnung des

bielsschau der Laienkunst gerüstet. 
Das erste Stadium der Vorberei- 
tungsarbeif geht zu Ende, in den 
Rayons werden die besten Kollekti
ve ausfindig gemacht, die sich dann 
im Gebietsmaßstab um den ersten 
Platz bewerben werden.

Die Laienkünstler von Roshdest- 
wenka eröffnen ihr Konzert mit ei
ner musikalisch-literarischen Kompo-

Dekla-jVokalnummem, Chorgesang, 
mationen sind im Programm.

Zusatnmen mit den Komsomolzen I 
des Sowchos eröffnen die Ktèbarbei- 
ter das Cafe „Erholung”, wo die 
Jugendlichen einmal in "der Woche

■ bei interessanter Unterhaltung ver
bringen werden. Im Klub spielt das 
Laieneslradenorchosler unter Leitung 
von Valeri Vogel, Direktor der ört
lichen Kindersportschule. Auch der 
Kindersektor hat bereits seine Arbeit 
entfaltet. Da gibt es einen Märchen- 
Klub, einen Tanzzirkel, Kinderchor 
und einen Bühnonzirkel, der gegen
wärtig das Stück „Trommler voran!" 
vorbereitet.

Das Leben pulsiert im
Klubhaus, noch ist wenig gemacht,

neuen

Parteilags Feslkostüme genäht. Alle 
Auslagen deckt das Gewerkschafts
komitee des Sowchos.

Daß der Klub zum wirklichen Er
holungsort der Dörfler werde, wo

Alexander Schmidt mußte sein 
Zigeunerlied „Das Herz auf dem 
Schnee" zweimal singen. Die dra
matische Miniatur „Auf eigenen 
Wunsch", dargebolen von Valentina

silion, wo Deklamation, Chorgesang 
abwechselt, die Ergebenheit der 
Partei demonstrieren wird und an der 
alle 34 Mitglieder des Jungen Laien
kunstkollektivs teilnehmen. Viele

Pforten geöffnet. Die Zahl der Laien-
künstler wächst und ihr Können Ist
im Aufstieg. Das Kulturhaus in Rosh- 
deslwenka wird zum wirklichen Kul-
turort des Dorfes.

(Fr.)

Von den 7 Büchereien In Batamschlqsk ist die Ge
werkschaftsbibliothek der Bergverwaltung Klmper- 
sai die meistbesuchte, sie hat über 1 000 ständige Le
ser.

UNSER BILD: Die Bibliothekarin Maria Korotko

wa (links) Im Gespräch mit den Stammlesern Jakob 
Schmidt (Mitte), Meister der Kommunalverwaltunp- 
und Baggerführer Wilhelm Peters.

Foto: D. Neuwirt- 
Gebiet Aktjubinsk

!

Der Mann 
aus Birssuat

Diesen Weg macht er seit 9 Jnh- 
j rcn jeden Tag und bei beliebigem 
! Welter: Birssuat — Slcpnjak, hin 
i und zurück. Sonst könnte es 
. abends für die Filmfreundc eine 
j Enttäuschung geben, wenn David 

Bassauer den versprochenen Film 
aus dem Rayonzentrum nicht brin- 

; gen sollte. So etwas ist für den be- 
' sten Filmvorführer des Gebiets 
, ausgeschlossen.
I Die Pflichten eines Filmyorfüh- 
I rers sieht David Bassauer nicht 
' nur darin, den Film vorzuführen.
Im Klub des Zcntralgehöfts gibt cs 

' außer dem Saal mit 400 Plätzen 
und Räumen für Zirkelarbeit ein 
spezielles Zimmer für die Film- 
zuschaiicr. Hier kann man sich mit 
der Zeitschrift ..Neue Filme", 

। Sammlungen von Zeitungsausschnit
ten. Rezensionen und Annotatio- 

' nen über Filme bekannt machen. Es 
। gibt auch ein Buch für die Zu- 
I schauer, in dns sie ihre Wünsche 
I und Bemerkungen über die Filme 
I cinschrelben. Die Interessen der 
| Dorfeinwohner sind für die’ Film- 
I Vorführer Gesetz. Man bemüht sich 
| immer, den Wünschen der Film- 
I zuschauer nachzukommen. Dazu 
। werden spezielle Umfragen durch
geführt.

Mil dem Aushängen der An
schlagzettel ist die Reklame nicht 
beendet. Im örtlichen Rundfunk 
wird kurz über den Inhalt und die 

| Bedeutung des Films gesprochen. 
I auch werden einige Tage vor der 
I Vorführung Auszüge aus dem ent
sprechenden Film vorgeführt, wo
durch das Interesse, der Zuschauer 
dafür im voraus geweckt wird.

Vor einigen Jahren begannen 
David Bassauer und seine Gehil-

• fen auf Anregungen der Parteior- 
j gnnisation mit der Herausgabe von 
■ Lichlzcitungen. Man kritisiert die- 
| jenigen. die iliren Pflichten unge

nügend nachkommen, erzählt über
i die Bestarbeiter der Wirtschaft. 
। David Bassauer übermittelt sei- 
1 ne Erfahrungen gern anderen. Fünf 
I Jahre ist Woldemar Geiger seiryGe- 
[ liilfe und liebt den Beruf des Film- 
, Vorführers wie sein Lehrer. Doch 
' David Bassauer hat noch einen an
deren Beruf, den er auch nicht

. vergessen kann. Jedes Jahr setzt er 
1 sich während der Erntezeit auf die 
’ Kombine. Für hohe Leistungen 
wurde dem Mechanisator D. Bas- 

- sauer der Orden des Roten Arbeits
banners verliehen.

N. TUMANOW

I Gebiet Koktschctaw

Nationalschatz
Frankreichs

Oer Louvre ist ein hervorragendes Denkmal der französischen Bau
kunst. In diesem Schloßbau befindet sich eine der größten Kunstsamm
lungen der Welf. Der hier aufbewahrte ehemalige königliche Kunstbesilz 
wurde auf Beschluß des Konvents von 1793 Nationaleigentum. Der Palast 
wurde im Verlaufe von drei Jahrhunderten , angefangen in der ersten 
Hallte des 16. Jahrhunderts, errichtet, erweitert und verändert.

Die zahlreichen Kunstwerke des Louvres sind in drei Stockwerken un
fezgebracht. Hier befinden sich altâgyptische, phönizische und assyrische 
Antiquitäten, antike Skulpturen des Alten Griechenlands (darunter solche 
Meisterwerke wie die „Venus von Milo") und des Alten Roms, mit
telalterliche Skulpturen und Bildwerke der Renaissance („Die Sklaven" 
von Michelangelo, Werke von Jean Goujon und anderen) sowie zeit
gemäße Kunstwerke. Den größten Platz nimmt die Gemäldegalerie ein, 
in der die Gemälde der italienischen, niederländischen, holländischen, 
flämischen, französischen Maler ausgestellt sind.

Im Louvre ist eine vollständige Sammlung der französischen Malerei 
des 19. Jahrhunderts vertreten, auch gibt es hier das Kupfetzfichkabinefl, 
eine Sammlung der feinen orientalischen Plastik, eine reiche Kollektion der 
angewandten Kunst.

Tausende Touristen aus verschiedenen Ländern besuchen die Säle de: 
Louvrs, um sich an den Kunstwerken der großen Meister zu ergötzen.

UNSERE BILDER: 1. (oben) Vor der berühmten Mona Lisa Gloconda 
(an der Diele sieht man ein Gerät, das das Gemälde „bewachf"). 
i. (rechts). Die Venus von Milo. /

Schöpferische
Rechenschaft eines Malers

Im Gebietsausstcllungssaal zu Ka
raganda findet die Gemäldeausstel
lung des verdienten Künstlers der 
Kasachischen SSR, Mitglied der 
Verwaltung des Verbandes der 
Kunstmaler der UdSSR, Viktor Kry
low statt.

Diese Gemäldeausstellung ist sei
ne schöpferische Rechenschaftsle
gung vor den Einwohnern der Stadt 
fluch'seiner Dienstreise in die Volks 
fcpiiblik Polen, wo Viktor Krylow 
im August 1970 an der 'Plenarta
gung des polnischen Kunslvcrbau- 
des in Bclowesh teilnahm.

Die drciuiiddrciBig Arbeiten — 
Tusche- und Tintenzeichnungen — 
stellen ein zusammengefaßles Bild 
des neuen und alten Polens dar. 
Wie rite Kunstforschcrin Gella P-od- 
korylowa sagt, gelingt ' cs dem 
Künstler, in seinen Bildern die na

tionalen Eigenschaften und Lebens
weise des polnischen Volkes darzu
stellen, den allen gotischen Baustil 
und die moderne Baukunst Polens 
durch seine reiche Phantasie zu 
vereinen und in seinen Graphiken 
darzustellen.

Besondere Aufmerksamkeit len
ken. die Munuincntnlbildcr .der 
Stadtlnndschaft „Die Straße der al
ten Stadt", „Das neue Warschau“, 
„Dm Schloß auf dem Berge Wa
wel“. „Das Tor -in die alte Stadl" 
und „Gotik" auf sich.

In den Bildern „Krakow" und 
„Die Grüber der gefallenen Parti
sanen der Widerstandsfront" kehrt 
der .Maler .zum Thema des Krieges 
zurück und schildert die schweren 
Tage Polens unter dein .loch des 
Faschismus, -das Alltagsleben der

Gefangenen im Konzentrationslager 
„Oswiecim“ (Auschwitz).

In den Mädchenporträten. „Gra- 
shina", „Brashina" und ..Chalina“ 
gelang cs ihm die Psychologie und 
Charakterzüge der heutigen Jugend 
Polens hervorzuheben, die .Schön
heit und Stärke des Menschen zu 
zeigen, des Menschen, dem der 
heutige Tag und die Zukunft Po
lens gelrört.

Den Einwohnern von Karaganda 
isl der Name Viktor Krylow schon 
bekannt. Er war als einer der älte
sten Künstler der Stadt Teilnehmer, 
aller Gemäldeausstellungen in Ka- 
ragahda und vieler Ausstellungen 
der •Republik sowie an Kunstaus
stellungen in Armenien. Tatarien 
und 'Afghanistan. Die Werktätigen 
der Betriebe und Kohlengruben. 
Schüler und Studenten besuchen die 
Ausstellung.

Es finden auch Treffen des 
Künstlers mit den Ausstcllungsbesu- 
chern statt,

R. SCHMIDTLEIN
Karaganda

JÜNGSTE IN KASACHSTAN

ARKALYK. iFr.). Hier in Arka- 
lyk, dem Zentrum des neuen Ge
biets der Kasachischen SSR Tur- 
gai, wurde eine neue Philharmo
nie geschaffen, die jüngste in Ka" 
saehstan. Das schöpferische Per
sonal rüstet zu den ersten. Auf
tritten.

DEEt STOHCH

Filmwesen und Kinobesuch
. Die Entwicklung des sowjetischen 
Fernsehens beeinträchtigt in keiner 
Weise die zunehmende Besuchs
frequenz in den Lichtspielhäusern 
des Landes.

Im vergangenen Jahr halfen die 
sowjetischen Lichtspielhäuser 4,7 Mil
liarden Zuschauer registriert, erfuhr 
ein TASS-Korrespondent im sowjeti
schen Komitee für Filmwesen. Man 
-vermutet, daß in diesem Jahr diese 
Zahl 5 Milliarden erreichen wird.

Die sowjetischen Menschen besu
chen jedes Jahr im Durchschnitt 19- 
mal das Kino (in der Stadt 21 mal). 
In den meisten europäischen Län
dern konnte man in den Nachkriegs
jahren durchschnittlich maximal 12 
Besuche jährlich buchen und auch 
diese Zahl nimmt ständig ab.

Dem 150. Geburtstag Dostojewskis entgegen
Die mit dreißig Bänden vollstän

digste Ausgabe von Werken F. M. 
Dostojewskis sowie zwei Bände 
bisher nicht- veröffentlichter Doku
mente sollen irn Rahmen eines Pro
gramms zum 150. Geburtstag des 
großen russischen Schriftstellers in 
Moskau erscheinen.

Auf Appell des Weltfriedensrats 
soll Dostojewski in mehreren Län
dern geehrt werden.

Der italienischen Presse zufolge 
beträgt die Frequenz der Kinobesu
che in diesem Lande, wo in den 
letzten Jahren das Interesse für die 
Filmkunst wieder gestiegen Ist, et
was über 10 im Jahr.

Obwohl die städtischen Lichtspiel
häuser in der UdSSR nicht nur am 
Abend, sondern auch am Vor- und 
Nachmittag geöffnet sind, ist es 
manchmal doch schwer, einen Platz 
für einen sehr beliebten Film zu fin
den. Deswegen wird die Zahl der 
Filmvorführanlagen, deren es zur 
Zeit im Lande über 157 000 gibt, 
immer vergrößert. In nächster Zeit 
werden viele Lichtspielhäuser in 
ländlichen «»tiefen sowie in den 
neuen Wohnbezirken der Städte ge
baut.

Die Dostojewski-Ehrungen finden 
in der Sowjetunion mit der Festsit
zung im Bolschoi-Theater ihren 
Höhepunkt, die im Dezember ver
anstaltet wird. Zuvor soll in wis
senschaftlichen Konferenzen mit Be
teiligung ausländischer Gäste Le
ben und Wirken von Dostojewski 
gewürdigt werden. Die Herausga
be von Monographien und Sammel

In Schäfers neuem Hause 
Sieht's heute gastlich aus. 
Man scherzet und man singet 
Und sitzt beim Festtagssehmaus.

Dio besten Kolchosweinc 
Gibt's hier auf jedem Tisch, 
Sic wärmen allo Glieder 
Sic machen froh und frisch.

Kindsfest in unsrer Ecke, 
Dio Gickcl in die Pfann.
Schon schwingen sich im Tanze 
Der Hannes und die Ann.

Der Storch flog an 
den Schäfers

So manches Jahr vorbei. 
„Geduld, Geduld, Maricchen, 
Es wird schon, meiner Treu."

Jede Woche erscheinen auf der 
Leinwand sowjetischer Kinos unge
fähr 5 abendfüllende Spielfilme und 
15 Kurzsfreifen (Dokumentarfilme, 
populärwissenschaftliche und Zei-; 
chentrickfilme). Fachleute halfen die-: 
se Zahlen für annehmbar und sehen 1 
keine Ursache, sie zu erhöhen.

Filmleute sind der Meinung, daß 
die Lichtspielhäuser spezialisiert wer-1 
den müssen. Die Erfahrung Moskaus, 
wo in den letzten Jahren 5 Säle für 
Zeichenfrickfilmvorführungen in Be
trieb genommen wurden, bestätigt 
die Richtigkeit dieser Meinung. Die
se Säle sind fast immer ausverkauft.

(TASS)

bänden mit Beiträgen über Dosto
jewski und seine Zeit ist geplant.

Das von Konstantin Fedin gelei
tete Jubiläumskomitee soll in Le
ningrad in der letzten Petersburger 
Wohnung von Dostojewski ein Mu
seum einrichten und die Exponate 
des Moskauer Dostojewski-Museums 
vervollständigen.

(TASS)

Vor vierzehn Tagen, wirklich. 
Bracht cr'nen Korb Voll Freud, 
Beglückte die Familie, 
Der jungen Schäfersleut.

Die Freude ward verdoppelt: 
Der Storch war wie der Wind. 
Nach einer halben Stunde 
Bracht er das' zweite Kind.

„Jetzt kommt der Storch noch 
öfter,

Maricchen, glaub cs mir.
Die Glücklichsten auf Erden, 
Dns sind wahrhaftig wir."

In Schäfers neuem Hause
Sieht's heute festlich aus: 

Man jubelt und man singet. 
Und fühlt sich wie zu Haus.
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Oswald PLADERS

Zwei Angebote
Eine Zeitungsspalle 
sucht
Brot, Brot, Brot.
Es wird angeboten

Arbeit1, Arbeit, Arbeit—
Daneben

Literaturseite
Ritter.
An aufdringlicher Stelle 
In breitem Trauerrahmen 
drüber ein Kreuz
Namen 
von Monopolmagneten, 
Börsenschiebern..

umbrandet, 
f rauerumrandet, 
unter fünfzackigem Stern 
Namen 
der Toten, 
die das Glück ihres Volkes 

mehrten.

HJa SELW1NSK!

Zeitungsspalte......
es wird an geboten

Ihre Male: 
Rauchende Schlote 
blühende Gärten, 
spielende Kinder.

Goethe und Margarete
„O diese Welt, wo alle besten 

Wesen

Geburtstagsbesuch

Sehnsucht

für schwerste 
Schlcksalsprülungen 

bestimmt...*'
SHAKESPEARES

Der Schnellzug trägt 
meine Sehnsucht 
zum heimatlichen Haine, 
wo Birkenzweige 
ein silberhelles Lied 
zu meinem freudvollen Empfangr 
vorbercilen.
Wie oft sangen sic mir,’ 
doch mich zog es hin 
zti den sanften Melodien

Viel zu langsam fräst der 
Umsteigen. „ 
schnell...
in ein’ Überschallflugzeug.

der 
Palmen. 
Zug.

Doch was ist das 
für ein Schneckentempo. 
Und schon erfaßt 
der ungebundene Gedanke 
die Sehnsucht 
und setzt sie im Haine ab, 
wo verlassene Erinnerungen 
hoffnungslos umhcrirrlcn. 
Froh leuchten die Birken 
in ihrfcni Silberklcidc.
Welches Sonnenfest 
unter dem Himmel 
der Heimat!

Seiner Jugend Gold ist schott Terblichen.
Silber prägt ihm jeder neue-Tag.
„Faust'’ ist fertig, und Von Leid beschlichen, 
wandelt Goethe ziellos hin im Hag.

Müden Schritts trift er zur Schenke hi.1. 
nah am Weg. und läßt erschöpft sich nieder.
Doch da naht sich ihm die Kellnerin — 
Goethe schwärmt, er sieht sein Gretchen wieder

Nun war's aus: Er war ins Garn gezogen. 
Nein, er bleibt! er geht von hier nicht [ort! 
Goethe lebte auf — in Monologen 
und i.i Versen sprach er manches Wort.

Jugend zurückfrägf („Musik"); auch 
das Heimatdorf einst und jetzt 
(„Mein Heimatdorf"); auch der 
Kampf mit den Banditen Wakulins 
(„Erinnerung"); auch die Lenin- 
Berge in Moskau („Auf den Lenin- 
Bergen”); auch die winterliche, 
herbstliche 
heimatliche

Es Ist eine schöne Tradition, bei 
Dichtem zum Geburtstag als Gast 
zu weifen und sich bißchen in ih
rer Werkstatt umzusehen, sei es 
auch nur in Gcdankcp. Schon lan
ge hegte ich den Wunsch, das bei 
Woldemar Herdt zu tun, da mir 
sein lyrisches Einfühlungsvermögen 
schon so manches Mal aufgefallen 
ist. In freundlichem Entgegenkom
men hat er mir einen dicken Um
schlag voll wahllos herausgegriffe
ner Dichtungen zugeschickt. Das 
gefällt mir mehr, als wenn er sie 
sorgfältig geordnet hätte! so las
sen sich die Gedanken und Gefüh
le. das den Dichter Bewegende na
türlicher verfolgen.

Was zuerst auffällt, ist die Man
nigfaltigkeit der Thematik. Was ihn 
anregt, was ihm das Blut zum Wal
len bringt, wes das Herz voll ist 
— das geht in die Feder: Berufung 
des Dichters und der Dichtung; Le
nin; Bürgerkrieg; Freude an der 
Natur, Kindheit und Jugend; die 
Heimat im ganzen; Fabeln; philoso
phische Betrachtungen und Apho
rismen; Liebe und Lebensfreude; 
für und über die Kinder; Nach
dichtungen—

Worin sieht er die Berufung des 
Dichters, was verlangt er von der 
Dichtung? Das ist unzweideutig ge
sagt in solchen Versen wie „An 
den Dichter", „Poesie" und „An ei
ne Feder”, in dem tifellosen Ge- 
dichfchen mit der Anfangszeile 
„Kurz wie die Freude" (unveröf
fentlicht) u. a. Sein Standpunkt: in 
der Dichtung muß Wahrheit sein 
und des Volkes Herz; der Dichter 
hat über sich selbst der strengste 
Richter zu sein, widrigenfalls singt 
er sich, selbst in den Schlummer; 
geistvoll, frisch und goldschwer 
muß die Sprache sein.

Schön ist die Poesie, aber um ih
re Höhen erklimmen'zu können, hat 
der Dichter weite Wege zu gehen 
und sich an Dorn und Slein zu rit
zen. Woldemar Herdt trift in dem’ 
Gedicht „An mein Leben" gegen 
Unterdrückung und Ausbeulung auf. 
und dennoch will mir die Aussage 
zu asketisch, zu passiv, zu welt- 
maßstäblich erscheinen: der Dich
ter entsagt sogar dem Lächeln sei
ner eigenen Kinder, den eigenen 
Kleidern, um den Gram der Welt 
auf seinen Rücken zu nehmen:

Was hilft das Lächeln meiner 
lieben Kinder...
wenn irgendwo auf Erden 
Kinder weinen...
Verteil mein Glück den Armen 
und den Krüppeln,

nimmt meine Kleider, deckt die 
Bettler zu,
legt allen G am der Welt auf 
meinen Rück in, 
ich finde sonst Im Leben 
nirgends Ruh.

So weil ging sogar Rachmelow 
aus Tschemyschewsjus Roman „Was 
tun?“ nicht. Das kann ich auch nicht 
aus den Lebensgeschichten der 
großen Lehrer des revolutionären 
Klassenkampfs herauslesen. Das 
erinnert irgendwie an einige Moti
ve der weltumspannenden roman
tisch-revolutionären Poesie der er
sten Nachoktoberjahre . Jedoch ist 

* das kein Aufruf zum aktiven Kampf. 
Das ist unnütze, passive, unberech
tigte, sinnlose Sichselbstaufopfe- 
rung, die sich bestenfalls hinter 
dem Schild „Alle Menschen sind 
Brüder" verstecken kann. Liest 
man nach diesem Gedicht gleich 
das auch weltumspannende „Sein 
Herz wird ewig flammen”, so stellt 
man mit Genugtuung fest, daß es 
jenen Eindruck der unnötigen Hy- 
perbolisierung nicht hinterläßt. 
Im Gegenteil, man fühlt sich hinein
gehörend in diese endlosen Men
schenreihen und

Barhäuptig schreitet die Zelt 
dahin 
vorbei an der Kremlmauer.

Da klingt dir In der Seele nicht 
jener christlich-barmherzige Ausruf 
„Alle Menschen sind Brüder", son
dern der wohlbekannte Kampfruf:

„Proletarier aller Länder, verei
nigt euch!"

Ans Herz gewachsen ist W. Herdt 
die Heimat, im kleinen wie im gro
ßen, in den Menschen wie in der 
Natur. Und er weiß dieses sein 
Lieblingsthema zu besingen. Und 
was einen da besonders berührt: 
der Dichter ist ein Sowjetdeutscher; 
Rußland, die Sowjetunion ist seine 
Heimat; in seinem Herzen klingen 
die Melodien der „Lorelei“ und 
des russischen Walzers „Amurwel
len"; Frau Holle und andere Ge
stalten der deutschen Sagen, Mär
chen und Literatur überhaupt leben 
in ihm zusammen mit den Bildern 
des russischen Neujahrsfestes, der 
russischen Troika, der russischen 
Sowjetwirklichkeit. Und in allem 
der Grundgedanke: Liebe zur Hei
mat und zur heimatlichen Natur; 
Schmerz, wenn ihr Wunden ge
schlagen werden. Freude an ihren 
Erfolgen, an ihrem Erblühen. Ober
zeugend, wahrheitsgetreu sind die
se Gedichte, frei von brustgewölb- 
lem Räsonieren. Die Heimat ist für 
ihn auch der abendliche Ball, des
sen Amurwalzermusik ihn in die

und frühlingsfarbene 
Natur („Winterfraum", 

„Heimat im Herbstkleid“, „Neu
jahr stroika", .Frühlingsfarben");

heimatlichen Wälder („Das Reh"). 

An der Wiege seines Lebens, 
stand Leninseiner Heimalliebe

(„Der Brotbeschaffungskommissar"). 
Freilich hat er die Bedeutung des
sen erst viele Jahre später, als rei-

Höhepunkt seiner Heimatliebe gip
felt wohl in den schlichten Versen:

„.Und dennoch wär*, trotz 
aller Wärmespende, 
mein Herz Im Leib gefroren 
Stein und Bein.
hätt' Ich der Heimat Wärme 
nicht erhpfunden.

Woldemar Herdt hat selbst eine 
harte Lebensschule durchgemacht, 
die ihm half, richtige Lebensprin
zipien aufzuspeichem. Er stellt an 
sich als Dichter, als Journalist, als 
Mensch schlechthin große und 
strenge Anforderungen, und so 
auch an seine Mitmenschen.

Ein Dichter ist ja auch ein 
Mensch, der nicht nur das Leben 
überhaupt liebt, sondern auch eine 
Frau. Diese Seelenregungen, diese 
ewigen und immer erregenden Ge
fühle hat er köstlich besungen in 
„Der erste Kuß" und „Ein Märchen 
der Wirklichkeit".

Besondere Beachtung verdienen 
Herdts Nachdichtungen. „Wo nimmt 
seinen Anfang das Heimatland?" 
nach Mafussowski, „Heimat" nach 
Sawinow, „Die Birken“ nach Lasa
rew und andere zeugen von einem 
schönen Einfühlungsvermögen in 
die russische Poesie.

Aber-. Man sagt, ein Gast sei 
gern gesehen, wenn er Zeit und 
Maß weiß. Deshalb können die Ge
dichte anderer Thematik heute nicht 
behandelt werden. Also will ich 
aufbrechen. Aber ich komme wie
der, auch zu anderen Dichtem, um 
zusammen mit ihnen ihre Sprache, 
den Bilderschmuck ihrer Sprache, 
ihre künstlerische Meisterschaft zu 
besprechen.

Wir haben allen Grund dazu, 
Woldemar Herdt zu sagen: „Schrei
be auch weiterhin, wir werden Dich 
gerne lesen."

Woldemar EKKERT

Es entschwand der Schenke Zeit und Maß. 
Eine weite, neue Welt erwachte...
Armer, alter Dichter! er vergaß, 
daß nicht ihn Mephisto jünger machte.

winlermorgen aul dem Lande Zeichnung von W,

Edmund GUNTHER

Die Steppe
Kaum rührt an der schlafenden Wotke 
der neue, der freundliche Tag, 
erwacht schon der Mensch in der Steppe, 
das Tier und der Vogel im Hag.

Und Erde und Himmel sich freuen 
im morgenerfrischenden Licht. 
Oie Steppe trinkt schattige Lüfte 
und hoffnungsvoll strahlt ihr Gesicht.

Rings atmen die reifenden Fluren, — 
ein wallendes wogendes Meer, 
ihm weiht ihre Klänge die Lerche, 
uns ruft sie: „Kommt, Freunde, hierher!"

Und Erde und Himmel frohlocken 
tm steigenden Ährengoldschein, 
als hätt' man hier niemals geschmachtet, 
als hätt’ man hier niemals geweint.

Herbert JÜTTNER

UNBEGRENZTE LÄNDER
' Er beendete sein Abitur 
mit der Note Eins.

| Er erwarb rum Ingenieur , . 
das Diplom

' und wurde Bomberpilot —
I ein Sohn aus dem Land
I der unbegrenzten Möglichkeiten.

Er endete 
'eirn ersten 11., 
.ich Hanoi. 
Ein Reisbauer 
am Flakgeschütz 
schoß ihn ab — 
ein Sohn aus dem Land 
der unbegrenzten Tapft

Doch Margot vergißt das nie im Leben, 
wenn sie auch nur Bier kredenzt und Wein: 
„Hab’.Tcm Korporal mein Herz vergeben, 
was ich bin, bin ich für ihn allein."

Deutsch von Friedrich Bolger

Afften besessenen
Es dauerte nicht lange: und Jorch* 

bekam die Erlaubnis, sich mit sei
ner Familie zu vereinigen. Dem Di- 

। rcktor, lorchs Freunden und Be
kannten wollte es nicht hinunter,

। daß sie nun einen tüchtigen Arbei- 
I ter und guten Kameraden verloren. 
, Es war ;cdoch nichts zu machen, 
। Mann und Frau, Valer und Kind ge- 
I • Hören zusammen, und wenn sie sich 
i auf dem Mond treffen müßten.

Wâs Maie begleitete Ihn zum 
Zug. Beim Abschiedskuß sagte sie 

i unter tränen: „Jorch, wenn es dir 
I übel ergehen sollte, rechne au* 
I mich. Vergeß nie. daß du mir im 
i Herzen geblieben bist. ich ver- 
I spreche dir, daß alles so bleibt, wie 

du e> verläßt. Du kannst kommen 
wann du willst, — du wirst zu Hau
se sein,"

Seitdem ist schon über ein Jahr 
verflossen. Wâs Male lebt wie ge
lähmt dahin. Sie kann sich nicht 
safnmeln, komm! nicht mehr auf 
das gewohnte Alltagsgleis. Das ein
zige. was sie aufrechlerhält, ist ihr 

I Sohn. Sander ist zum Manne heran- 
I gewachsen. Wäre doch sein Vater 
! noch am Leben, wieviel Freude 
I hätten sie heute.

Sander blickt aut die Uhr. Er
I wird plötzlich eilig. Es ist nicht zu 

glauben, aber er hatte schon ver
gessen, daß er sich mit Wilma zu 
ainem Treff verabredet hat. Sander 
wollte sie einfach zu Hause besu
chen oder Wilma sollte zu ihm 

“ kommen, aber das Mädchen bestand 
darauf, sich nur am See zu treffen.

„Marn, wo ist mein braunes Ny
lonhemd?" fragt er die Mutter, die 
noch Immer ratlos an seinem zer
knüllten Bett steht und auf die ver- 
kritzelle Wand starrt.

„Wo wird es schon sein — im 
Klalderschrank, wo anders", antwor
tet sie und beginnt mit dem Auf
räumen.

Sander hat sich entschlossen, end
lich mit Wilma Ins klare zu kom
men. Die zufälligen Begegnungen 
befriedigen ihn längst nicht mehr. 
Das tolle Ding benimmt sich unbe
stimmt. Jedem Versuch, mit Ihr ernst 
zu sprechen, weicht sie spielerisch

(Sieh auch Nr, Nr. 11, 16)

Äußerlich wie immer ausgegli
chen, im braunen Nylonhemd, die 
Ärmel über die Ellbogen gekrem- 
oelt und den Stirnwirbel dem Vfin- 
de freigegeben, schreitet Sander 
den Seestrand entlang. An der Bc- 
lonwand der Schleuse bleibt San
der unter den alten Ahornbäumen 
sieben. Hinter ihm schlummert in 
abendlicher Dämmerung die Grün
anlage, vor ihm widerspiegelt der 
See den farbigen Himmel. Verein
zelte Kähne mit ihren Insassen, schei
nen, mit schwarzer Tusche auf die 
helle Wasserglälle gepinselt zu 
sein. Hinter dem See sind die vio
letten Konturen der fernen Berge 
zu unterscheiden.

Auf die Uhr schaut Sander nicht, 
er weiß ganz genau, daß er sich 
nicht verspätet hat. Sein Herz pocht, 
und die Äugen fasten die Wege 
und Stege ab. Von Wilma Ist nichts 
zu sehen. Minuten vergehen, San
der wird unruhig. Verspätet sie sich 
oder hat sie sich anders besonnen?

Er weiß eben nicht, daß das Mäd
chen schon eine ganze Stunde im 
Versteck hinter Akazienbüschen die 
Schleuse beobachtet. Sie weiß, daß 
verliebte Mädchen sich zum Stell
dichein verspäten müssen. Die
se Taktik wenden, ohne es bespro
chen zu haben, wohl die Mädchen 
auf der ganzen Welt an, und nur 
solch unerfahrene Verliebte wie 
Sander wissen es nicht. Er hat den 
Fuß mit dem blitzblanken spitzen 
Schuh auf die Betonmauer gestellt, 
aufs Knie den Ellbogen gestützt und 
das Kinn auf die Faust gelegt. Er 
,'innt über seine Lage nach.

Eine Ihm bisher unbekannte Weh
mut durchrieselt ihn plötzlich. Elend 
und nichtig fühlt er sich, daß er

'e jcaih'dér^

Wie immer, wenn Sande' zu ei
nem entscheidenden Entschluß 
kommt, richtet er sich’ resolut aul, 
belastet mit den Fingern der Lin-’ 
ken die Nasenspitze und wendet 
sich scharf um. Diesmal muß er sei
nen Entschluß aufgeben: Wie aus 
der Erde gewachsen, steht Wilma 
vor ihm...

Man erwartet nun, daß Ich be
richte, worüber die beiden bei ih
rem ersten Treff Sprecher). Nee, ich 
kenne Anstand, ich verschweige es. 
Offen gestanden, ich weiß es selbst 
nicht. Die meisten von uns — jeder 
auf seine Art — haben das erlebt. 
Dichter klügeln sich in sdlchen Fäl
len meistens etwas aus. Was wissen 
die, wie es bei anderen zuging, 
waren sie doch nur bei ihrem- eige
nen Tre'f dabei. Wie oft - wird in 
diesen Minuten, wenn sich zwei ra
sende Herzen gegenüberstehen, 
überhaupt nichts gesagt, die Erre
gung, der Gefühlsandrang Ist zu 
groß. Man sagt, wahre Liebe sei 
stumm. Leutselige Verliebte seien 
nicht ernst zu nehmen. Ebenso die
jenige, die ihre Liebe zur Schau 
tragen und vor aller Augen so tun, 
als könnten sie nie und nimmer 
voneinander lassen. Echte Liebe 
prahlt nicht, sie glüht ohne Dunst 
und Rauch,

Wie dem auch sei, an der Schleu
se unter den alten Ahornbäumen 
vollzieht sich heute ein großes 
Ereignis, obwohl kein außergewöhn
liches. In diesen Minuten stehen 
wohl Millionen rasende Herzen auf 
dem Erdenrund einander gegen
über und folgen dem eisernen Ge
bot der Natur. Ich will nur verra

e n

ten, daß es bei den beiden zum 
Küssen gekommen ist, und das be
sagt schon viel.

Die „unbändige" Wilma ist in 
Sanders Armen ganz zahm gewor
den — so zahm, daß sie kein Wort 
über die Lippen bringt. Diese Lip
pen warten nur glühend, bis San
der sie berührt.

O Golt! das ist wohl das einzige, 
wovon der Mensch nie müde wird. 
Oie Ahornbäume stehen längst ein
sam und verlassen.- Die entlegensten 
Winkel der Grünanlage erleben 
wieder Altbekanntes. Ober den 
Spiegel des Sees jagt kreuz Und 
quer ein (reudiger Kahn. Hin und 
wieder verliert er das Steuer, 
löscht die Geschwindigkeit, schau
kelt auf der Stelle, und die Sterne 
beäugeln schmunzelnd die beiden, 
die sich wieder in den Armen lie-

Lea befestigt den Drehslahl und 
kurbelt Ihn vorsichtig an das Werk
stück. Ein trockenes Knistern 
mischt sich in das monotone Sur
ren der Drehbank. Stahlblaue Eisen
späne schrauben Sich spiralförmig 
in die Luft, brechen ab und fallen 
hinter dar Drehbank in dan Sam
melkasten. Verschwunden sind alle 
Gedanken, die mit Leas Tätigkeit 
nichts unmittelbar zu tun haben. Sie 
ist ganz auf ihre Arbeit konzentriert. 
Jemand legt Ihr leicht das Kinn auf 
die Schulter: Sanderi

Obwohl sie das schon gewohnt 
Sain müßte, durchrieselt es sie je
desmal eigenartig. Ihr Herz fängt 
an stärker zu klopfen, und ein 
Kribbeln durchfährt sie bis zu den 
Zehenspitzen. Sie wendet sich 
nicht um, läßt es geschehen. Eine 
Schachtel Schokolodenbonbons 
schiebt sich langsam vor sie. Lea 
reißt den Kopf herum, Ihre Wangen 
berühren sich.

„Wozu das?" fragt sie etwas 
schrolf.

Er richtet sieh auf, „Du bist ja 
zu stolz, um Geld für deine Arbeit 
zu nehmen. Wie soll ich dich aber 
belohnen? Ein gewöhnlicher Dank 
dafür ist zuwenig."

Sie sah Ihr! nicht an.
„Ich bin kein Kind mehr", sagt 

sie. „Nimm sie wegl Und wenn du 

noch einmal mit etwas ankommsf, 
brauchst du mit meiner Hilfe nicht
mehr rechnen."

Er steht neben ihr, die Hände in 
den Hosentaschen vergraben, und 
blickt schweigend über die Dreh
bank hinweg, zum Fenster hinaus. 
Lea merkt, daß sie ihm weh getan 
hat. Nach einer Weile sagt sie ver
söhnend:

„Sander. Ich begreife nicht, was 
du für ein Mensch bist. Für eine
kleine Achse oder Scheibe gibst du 
so viel Geld aus."

„Du hast Überstunden gemacht, 
die werden in unserem Lande dop
pelt belohnt", meint er ernst. „Und 
bitte — zähl nicht in meiner Kasse 
nach, ich tu das selber sehr sel
ten."

Er geht in die Nebenhalle zu sei
ner Werkbank.

Nach Arbeitsschluß kommt er wie
der.

„Lea, Ich habe einen kleinen Feh
ler gemacht", sagt er. „Die Scheibe, 
die du mir vorgestern gedreht hast, 
paßt nicht. Willst du mir nicht hur
tig eine andere machen?"

„Gib her, bevor die Drehbank 
noch nicht gereinigt ist: Sie befe
stigt mit geschickten Händen das 
Stück Rundstahl und schaltet den 
Motor ein. „Bist mir aber ein 
Konstrukteuri Kannst nicht alles 
gleich im voraus berechnen", 
stichelt sie und lächelt ihn mit ei
nem Seitenblick an. „Was hast du 
nur wieder vor?"

„Komm, beschau dir mal das 
Ding", sagt er und eilt mit seiner 
Scheibe davon.

Auf dem Betriebsgelände steht 
ein altes verrußtes Ziegelgebäude, 
Es hat lange schmale Bogenfenster. 
Die meisten Scheiben fehlen, und 
die Schwalben haben es zu ihrer 
Gemeinschaftswohnung gemacht. 
Von morgens früh bis in den Abend

hinein umsegeln diese anspruchslo
sen Vögelein das Haus. Wenn die 
neue Brut piept, scheint das alte 
schwarze Blechdach zu vibrieren— 
so laut ist der vielstimmige Chor 
der nackten Piepser. Soviel man 
weiß, hatte in diesem Gebäude sei
nerzeit ein Nöpmann seine private 
Schlosserwerkstatt gehabt. Gegen
wärtig ist es eine Art Rumpelkam
mer des Betriebs „Abgedankte" 
Motoren verschiedener Systeme, 
verschlissene Werkbänke und ande
res Eisengerümpel wird hier für alle 
Fälle aufbewahrt. Oft laufen die 
Schlosser hinüber und holen sich 
einen Bolzen, eine Scheibe oder' 
sonst etwas, wenn es schnell gehen 
soll.

Sander hat sich in diesem düste
ren, von Vogelmist bekleckten und 
durchstunkenen Raum vor dem Fen
ster eine provisorische Werkbank 
aufgestellt. Hier stört er niemand 
und kann selbst ungehindert arbei
ten. Lea trifft noch Ljonja Babykin, 
einen Schlosser aus der Motorenhalle,
und den Elektroschweißer Pjotr Pe
trowitsch bei Sander an. Sander und 
Ljonja hantieren an einem Gestell 
aus Winkelstahl, gebogenen Rohren. 
Gewinden und Zahnrädern herum. 
Pjotr Petrowitsch hockt, an »einen 
schmierigen Motor gelehnt, in der 
Ecke und raucht. Den linken Arm 
hat er ubers Knie gelegt, in den 
rostbedeckten Fingern der herab
hängenden Hand hält er einen Drei
rubelschein am Zipfel.

„Ein Dussel bist du, Molecker", 
sagt Pjotr Petrowitsch und spuckt 
aus. „Ich guck dich so an und denk 
für mich: Statt zu ruhen oder ir
gendwo ein Gläßchen zu stülpen, 
steckt er in diesem staubigen Loch 
bis in die Nacht hinein." Er erhebt 
sich, krächzt und tritt den Zigaref- 
fenstümmel mit seinem Filzschuh 
aus. „Für den Dreier — dankeI Da
mit mache ich mir heute wieder ei
nen feinen Feierabend."

Lea weiß, daß Pjotr Petrowitsch 
trinkt. Er ist kaum über dreißig, 
hat Frau und Kinder. Der Alkohol 
hat in älter gemacht, als er ist. Tiefe 
Furchen durchziehen sein bläulich 
durchädertes Gesicht. In seinen 
staubgrauen Augen vibriert ein ste
ter unruhiger Glanz. Man sagt, es 
vergehe kein Tag, daß er nicht be- 
schwippsf nach Hause kommt. Off 
verleitet ihn der allmächtige Bac
chus zu einem Skandal in der Fami
lie. Seine Frau kommt nicht nach, 
Küchengeschirr einzukaufen. Immer 
wieder fliegt alles an die Wand 
oder zersplittert am Boden. Im 
Werk verhält sich Pjotr Petrowitsch 
ruhig, aber nicht seilen steht in sei
nem Werkzeugkasten ein Halber, 
den Pjotr Petrowitsch während der 
Arbeitszeit nach und nach leert.

(Fortsetzung folgt)

13. Februar 1971 O • FREUNDSCHAFT • ■ ..... Selle 3



INFORMATION • UNTERHALTUNG

Die Hände
des Chirurgen

„Es geschah Ende 1968. Das Un
heil kam unverhofft. War ganz ge
sund und plötzlich eine ernste Er
krankung. Jeder weiß, wie teuer 
die Gesundheit ist. Mein Zustand 
ist auch leicht verständlich — in 
einigen Monaten war ich zum In
validen geworden. Man schickte 
'mich in das Gebietskrankenhaus. 
Mich operierte Helmut ^ristiano- 
Iwilsch Polio. Die komplizierte Ope
ration dauerte vier Stunden. Drei 
Tage und Nächte kempften die 
Ärzte und Krankenschwestern um 
mein Leben. Sie Siegton.

Jetzt fühle ich mich gesund und 
arbeite wieder. Von ganzem Her
zen danke ich Ihnen. Helmut Chri- 
stUncwifsch, dafür, daß sie meine 
junge Familie erhalten. meinem 
Sohn den Valer gereitet haben."

Ähnliche Briefe laufen nicht sel
ten an die Redaktion der Gebiets
zeitung .ein. Diese Briefe waren es, 
die mich veranlaßten, don Chirur
gen Polle näher kennonzulemen.

„He'mut Christianowifsch über
nimmt sich nicht selten äußerst 
schwierige Kranke. Dai sind oft 
Fälle, wo man sich in anderen 
Krankensictionen für die Operation 
nicht mehr entscheiden konnte. 
Hauptsächlich macht er Lungenope
rationen", erklärt die Leiterin der 
traumaloiogischen Station Elsa 
Polle, seine Frau und treue Kolle
gin

Deshalb kommen die Kranken zu 
Ihm. Man hat von seinen glänzen
den chirurgischen Eingriffen gehört, 
von komplizierten Operationen, die 
Menschen vor Mehreren Jahren 
überstanden haben und die sich 
heute schön gesund fühlen.

...Wer weiß es nicht, welche un
menschliche Anstrengung und Mü
he eine Operation für den Chirur
gen bedeuten. Manchmal steht er 
am Operationstisch Im Verlaufe 
von 5—6 Stunden, um dann das 
Zimmer völlig erschöpft zu verlas
sen. Nach solch einer antreibenden 
Spannung erfrischt ‘sich der Arzt 
Polle mit einer Tasse' Kaffee und
kommt dann bald wieder zum Kran
ken. Auch nachts, manchmal mehr 
als einmal bis zum Morgen, oder 
er ruft an. Den Kranken kann er 
nicht aqs der persönlichen Auf
sicht lassen. Um 8 Uhr ist er wieder 
in der Krankenstation, nachmittags 
in der vGcbietsabteilung für Ge
sundheitswesen. Auch an Ruhetagen 
kann man Doktor Polle im Kran
kenzimmer anfreffen. Er überwacht 
den Zustand seiner Patienten per
sönlich.

Der Zustand des Kranken... Das 
bewegt ihn ständig. Er will nicht 
nur darüber im Bilde sein, wenn 
der Patient im Krankenzimmer liegt, 
sondern auch dann, wenn nach der 
Operation Jahre vergangen sind. 
Das ist ja seine Arbeit, das Ergeb
nis seiner Forschungen und Ent
deckungen. Da findet er eben. Zeit, 
Briefe zu schreiben, sich über das 
Befinden ehemaliger Patienten zu 
erkundigen. Diesen Briefwechsel 
führt er ständig. Es ist ein recht re
ger.

Oie Briefe seiner Patienten sind 
Helmut Polle besonders feuer. Das 
sind Zeugen seiner gelungenen Lö
sungen, schlafloser Nächte, Sorgen 
und Aufregungen.

Zum Beispiel der Fall mit Niko
lai G. Niemand hat das Recht, vom 
Chirurgen zu verlangen, auf ein 
Risiko einzugehen. Er tut es auch" 

.nur in äußersten Fällen. Doch gera
de der Fall mit Nikolai G. war so 
ein Handeln mit Risiko. Doch kein 
unbedachtes. Solche Operationen 
hat'Helmut Polle nicht wenig glück
lich ausgeführt, und sie sprachen 
von seiner Kühnheit, der Schöpferi
schen hingebungsvollen A-Bäil dos 
Chirurgen. Er hätte davon Äbslnnd 
nehmen können. Tat es atjer nicht.

Imr
Warum! Darum, weil er den Kran
ken äußerst sorgfältig untersucht 
hatte und schlußfolgerte: die Ope
ration muß gelingen. Weil er die 
winzigste Möglichkeit sucht und 
ausnützf, um das Leben des Men
schen zu retten.

Und, gerade die schwierigen, sel
tenen Operationen, sind es, was ihn 
besonders anspricht. Hier sind nicht 
nur Kenntnisse, Erfahrung urtd star
ker Wille, notwendig, sondern auch 
Findigkeit, um oft die passende Va
riante der Lösung am Operations
tisch zu finden.

Mehr wissen, mehr können, die 
Methoden vervollkommnen, ' das ist 
die Hauptrichtung seines Schaffens. 
H. ,Ch. Polle verfolgt aufmerksam 
alles Neue in der Fachliteratur. Er 
lernt selbst und lehrt andere.

Mit großem Interesse hörte man 
im vorigen Jahr in der Taldy-Kur
ganer Medizinischen Fachschule Po- 
les Vorlesungen in Chirurgie an. 
Er veranschaulichte den Unterricht 
auch mit verschiedenen Fotos der 
von ihm operierten Kranken. Helmut 
Christianowifsch unterläßt es nie, 
außer dem im Programm vorgesehe
nen Stoff, Beispiele aus seiner, per
sönlichen Praxis anzuführen, seine 
dreißigjährigen Erfahrungen den zu
künftigen medizinischen Mitarbei
tern zu übermitteln.

Fragen und Probleme, die vor 
den Krankenschwestern und Arztge
hilfen stehen, sind dem Arzt Polle 
besonders nah. Er hat seinerzeit 
glänzend die medizinische Fachschu
le in Halbstadt, Gebiet Saporoshje, 
beendet. Später bezog er die Medi
zinische Hochschule in Odessa. 
1940 absolvierte er diese auch mit 
ausgezeichneten Noten.

Den Fußtapfen des Vaters folgt 
seine Tochter Welda. Sie ist Stu
dentin des 5. Studienjahres der me
dizinischen Hochschule. Der Sohn 
Erwin, Kandidat der chemischen 
Wissenschaften, arbeitet in Tjumen. 

. ...Die Hände des Chirurgen. Man 
* kann ii< wirklich goldene nennen. 

Doch nicht nur die Hände vollbrin
gen „Wunder". Hauptsache Sind 
Kenntnisse und Erfahrung. Und uner
müdliches Studium. Sogar bei sei
nen 57 J„hren ist das Sammeln der 
Erfahrungen für den ältesten Chirur
gen höchster Qualifikation Helmut 
Pelle ein tcglägliches Bedürfnis.

V. WIEDMANN

Taldy-Kurgan

Lieber Matz. »Mer Kolleg?
Sei nur, ich bitt' dich, nicht-w 

ungehalten, ich könnt' beim be
sten Willen nicht ' ’ eher an Dich 
schreiben^ Ich war — laß Dir 
nur sagen — zur Hochzeit gela
den,, und gar zu einer goldenen. 
Zu wem? Ja. wenn Du das wüß
test! Bei Vetter Sander und der 
Lyda-Tante.

'Mensdit Hm-hm-hm! leh 1 kann 
mich heut noch nicht zurechtfin- 
den vor Verwunderung. Drei Tag 
und'drei... Nee.-ich muß bei der 
Wahrheit bleiben — nachts haben 

■ wir alle [geschlafen wie die Mur
meltiere. Aber tags ging's her wie 
bei Hof. Aber nur nichts Schlech
tes denken, ich -meine, wie bei ei
nem Königshof zu der Ritter Zei
ten. wo alles war — Herz, was 
'bcgehrstc!

Am ersten Tag ging eigentlich 
die Vorbereitung vonstatten. Die
weil die Leibsweit — oje, da hab' 
ich mich vcrputtelf, wollt sagen, 
die Wcibslcut buken, brieten und 
schmorten, waren auch die Männer 
nicht müßig. Sic sortierten die 
Flaschen und stellten sie zurecht, 
schälten Kartoffeln, trugen Was
ser. Dabei hinderten sie die Frau
en mehr als sie ihnen halfen, wo
bei mancher ein herbes Wort oder 
sogar einen Puff wegbekäm. Das 
Wesentlichste aber, w.ofür sic noch 
am nächsten und übernächsten 
Tag große Anerkennung cinstri- 
clien, sie gruben Meerrettich aus, 
der in prachtvollen Büschen hinter 
der altert- Scheuer wuchs, und be
reiteten ihn kunstgerecht zu. Was 
sich aber hinter diesen harmlosen 
Worten verbirgt, ist kaum vorstell
bar. Am besten könnte das natür
lich Fjodor Iwanowitsch klarlegen, 
der den größten Anteil an dieser 
Prozedur nahm. Ich will bloß das 
eine erwähnen: Als er kaum 10 
Minuten lang den Meerrettich durch 
den Fleischwolf drehte, sprang er 
plötzlich wie von,einer Giftschlan
ge gebissen aus der Küche, ließ 
sich in heller Verzweiflung auf 
das Kanapee fallen, die Tränen 
purzelten ihm wie Sturzbäche aus 
den Augen.

Ja. es waren wunderschöne Ta
ge in jeder Hinsicht. Ringsum 
Grün, Blumen. Himmelsbläue. 
Heiß, wie zur lieben Sommerzeit. 
Ein Hochzeitswetter wie auf Be
stellung.

Nach all den Vorbereitungen 
kam, wie Du es Dir selbst zu- 
rechtlcgen kannst, der eigentliche

To
Hochzeitstag und dann noch die 
Nachfeier. -

Du kennst meine Schwäche, al
ter Kolleg, und wirst es mir nicht 
verargen, wenn ich damit beginne, 
was Mund und Magen ergötzt. 
Was es da alles zu Essen gab an 
Gebackenem, Geschmortem und 
Gesottenem — ich kann Dir das 
beim besten Willen nicht ausein
andersetzen. dazu fehlt mir die 
nötige Hochschulung. Aber wenn 
Du schon'was von der Koch- und 
Backkunst der alten Frauen ge
hört hast, dann brauch ich weiter 
keine Worte zu verlieren.

Als alle Gäste — und es waren 
nicht wenig —ich hab ein paar
mal 'zu zählen angehoben, aber 
jedesmal, wenn ich über die 30 
war, bin ich irre geworden — »lr 
so, sag ich, als alle an den sie
ben reichlich beladenen Tischen 
Platz genommen hatten, das gol
dene Paar obenan, eröffnete ein 
Suter Freund des Hauses, der .die 

olle des Hochzeitsvaters oder 
Feiefleitcrs führte, mit einer kur
zen, der Situation angepaßten sehr 
innigen, ja sogar rührenden An
sprache die Feier. Auf das Wohl 
des goldenen Paares wurden die 
Gläser geleert. Die beiden rühri
gen BrautburscLen — vor vier 
Jahrzehnten standen sie im schön
sten Komsomolalter —. der Ober
buchhalter aqs dem Ural und der 
Apotheker aus einer Chakassen- 
stadt taten ein Übriges, die Gä
ste zu bewirten und zu unterhal
ten. Mensch, Du hättest dabei 
sein solienl So ein Erlebnis! Hei
tere Witze, humorvolle Réimchen, 
geistreiche Trinksprüche und 
Glückwünsche sprudelten, flatter
ten, klimperten durch den Raum 
und erweckten immer neue Froh
sinnwellen. Ja. und gesungen wur- 
del.. Ich kann Dir sagen. alter 
Kolleg... N'ce. nee, ich kann's 
nicht sagen, ich finde nicht die 
nötigen Worte dazu, wie's unsèr- 
einem in der Herzgegend gepri
ckelt hat. All die schönen Lieder 
von dazumal, weißt ja selbst, als 
wir noch heimlich zum Kattthe 
und zum Liesche gestrichen sind. 
Angefangen mit „Schön Ist die Ju
gend" bis „Gaudeamus igitur". 
Denn da waren auch paar alte 
Lateiner, die das Studentenlied 
bis zum Schlußpunkt , gesungen 
haben, ohne auch nur einmal zu 
stolpern. "Den Chorgesang wech
selte die Lehrerin der hiesigen 
Schyle durch ihr wunderbares

Humoreske

Sopransolo ab. Ich muß noch die 
liebenswürdige Tante aus Mur
mansk erwähnen, die uns durch 
ihre rcizehden Anekdoten köstlich 
unterhielt, und — das muß ich 
Dir heimlich (ns Ohr flüstern — 
wir alten Störe waren alle ein 
bißchen in sie verliebt.

Der Morgen brach an, an dem 
alle noch einmal in großem Kreise 
um die zusamrnengeschobenen Ti
sche satten und die letzten Reste 

•von Wurst und Schinken. Braten 
und Salaten, Kuchen und Torten. 
Gurken und Tomaten samt allem, 
was Tante Lyda noch in Küch 
und Keller aOfgetricben hatte, in 
hochfreudiger Stimmung und mit 
appetitlicher Feinscnmeckerlust 
verzehrten.

Dann war die 'Abschiedsstunde 
da. die ja immer trotz fröhlichen 
Gesichtern mit einem leichten 
Trauerflor angehaucht ist. Unter 
dem Wirbel von: Bleibt gesund! 
Recht schönen Dank! Besucht uns 
auch einmal! Laßt’s euch gut ge
hen! Glückliche Reise! Grüßt auch 
die anderen! — besteigen die Gä
ste die Busse, und schon rauscht 
einer rechts ab. der andere links 
und der dritte geradeaus — nach 
Norden zu.

Und als nun das so gefeierte 
Paar eintrat in'ihr trautes Heim, 
da sah es seltsam still und kun
terbunt aus. Ringsum ein heilloses 
Durcheinander, wie nach der Zer
störung Karthagos. Die Stühle 
standen umher, als wären sie 
plötzlich bei einem wilden Tanz 
erstarrt. Einer lag sogar auf der 
Seite, als hätte er seinen Atem 
ausgehaucht. Die Tische waren 
verrückt Schief und quer Standes 
sie. Tischtücher hingen einerseits 
bis zum Boden, während sie an
dererseits die Tischbeine bis hoch- 
hinauf preisgaben wie modische 
Miniröcke. Tante Mile schaute in 
dieses Chaos wie in einen Zau
berkasten, winkte resigniert mit 
der Hand ab und begab sich in 
die Küche — ihren Tätigkeitsbe
reich.

Doch hier — o Himmel! Sie kniff 
die Augen zusammen und tat sie 
wieder auf,—ob sic nicht ein He
xenbild - sehe. Ringsum auf Kü
chentisch und Gasherd, im Wasch
becken und auf der Anrichte häuf
te sich Geschirr, daß ihrer Fürsor
ge harrte. Schüsseln und Teller. 
Tassen und Kannen, Gläser und 
Vasen türmten sich wie das Kau
kasusgebirge mit seinen Gle

tschern. Das war zuviel für die 
gute Tante: der Kopf ging ihr 
wie ein Brummkreisel. Sie tastefe' 
hilflos mit den Händqp in der 
Luft herum und wäre beinahe in 
die große Pfanne gesunken, in 
der noch — welch ein Wunderi— 
merkliche Überbleibsel der so 
schmackhaften Mayonnaisesauce 
waren.

In demselben Moment ging es 
Tante Lyda fast genauso. Denn 
als sic Tischtücher, Handtücher, 
Bettücher. Deckenbezüge, Kissen
bezüge und viele andere Bezüge 
und Tücher, die alle nach der 
Waschmaschine lechzten, zusam- 
inengetragen hatte, sank sie er
schöpft in die Sofaeckc, atmete 
schwer und das Flimmern vor 
ihren Augen wollte kein Ende neh
men. Ihr Blick richtete sich auf 
die Waschmaschine, die sich 
schüchtern in die Ecke drückte, 
schaudernd vor dem Schreckli
chen. das da über sie kommen 
sollte. Ihr Deckel hatte sich vor 
purem Grauen gehoben — es 
schien als seien ihr die Haare zu 
Berge gestiegen.

Der Hausherr allein schien das 
Gleichgewicht nicht zu verlieren. 
Er zog den orientalischen Schlaf
rock an, zu dem die Tjubeteika so 
trefflich paßte — eines der vielen 
Hochzeitsgeschenke, was dem klei
nen Petja den begeisterten Aus
ruf entlockte: „Großvater, jetzt 
siehst Du ganz genau wie Hodsha 
Nassredin aus!"

Erst nahm Vetter Sander Ham
mer und Zange zur Hand, um die 
mühsam gezimmerte Sitzbank zu 
demontieren, die als Sitzgelegen
heit gute Abhilfe geleistet hatte. 
Dann stopfte er einige Budelien, 
die er aus verschiedenen Winkeln 
hervorgefischt hatte, in eine 
Markttasche. Er ist schließlich 
Familienvater und muß sehen, wo 
das Brot herkommt

Als ihm der Zustand von Tante 
Lyda und Tante Mile zu Bewußt
sein kam. regte sich in ihm ein? 
Art Schuldgefühl, und er sagte 
ihnen zum Trost: „Eemol goldne 
Hoehzeit gefeiert und nit mehr! 
Jetzt können’s die anderen mal 
probieren."

Das alles habe ich nachträglich 
erfahren und teile es Dir, alter 
Kumpel, in Eile mit, wef es doch 
von Wichtigkeit ist, und bu kannst 
es einkalkulicren, wenn Du in den 
Goldepe-Hochzeit-Stand gerätst

Somit, lieber alter Kolleg, bleib 
schön gesund und sei herzlich ge
grüßt.

von deinem Landsmann

Benjamin HOLLDOM

Xaaos in Flammen
Nun steht aüch Laos lichterloh in Flammen, 

' von Söldlingen Saigons in Brand gesteckt, 
und Yankeepanzer fauchend niederrammen, 
wer sich zur Wehr setzt und die Fäuste reckt.

Doch Mister Nixon und $ein Kriegsminister 
im Fernschn faseln dreist im Unison. !
— scheinheilig wie die biblischen Philister —
von „Sorge um der Staaten jeden Sohn". 1

Sie wollen diesen Krieg „vietnamisieren”, 
mit fremden Händen schür’n den Feuerherd, 
jedoch auch selber Laos drangsalieren 
mit ihrem splitterscharfen Bombenschwert.

Angeblich, um die eignen „boys" zu retten, 
herauszuiüliren aus dem Dschungelkrieg — 
doch schmieden faktisch sie schon Sklavenketten 
für die Laoten — was ihr Mund verschwieg.

Was schert es sie, daß Tausende dort sterben, 
die auch geboren in Amerika?..
Wenn nur die Bosse mehr Profite erben

• im Reich des Dollars, in den «J-S-A.

Doch dünkt uns, daß die feinen, hohen Herren
•die Rechnung ohne Laos' Volk gemacht — 
cs wird ucn Räubern kühn den Weg versperren, 
trotz ihrer Überzahl und Waffeninacht.

...Drei Völker kämpfen tapfer und entschlossen
in tndoehina um ihr gutes Recht:
Vietnam, Kambodscha, Laos — Kampfgenossen 
und Brüder im entscheidenden Gefecht!

Rudi RIFF

Zwei Männer unterhalten sich 
über Höflichkeilsregcln.

„Peter", sagte der eine, „ich ver
steh dich nicht, warum du deine 
Gäste immer bis zur Tür beglei
test?"

„Ach Jakob, wie' kann ich an
ders wissen, ob sie auch wirklich 
weggegangen sind."

In einem Eisenbahnabteil un
terhalten sich zwei Reisende.

„Meine Erfahrung hat sich be
stätigt", sagte der eine dem an
deren, „daß Geben seliger ist als 
Nehmen."

Aphorismen
Es ist tausendmal leichter aufzu

fallen als zu gefallen.

Im Dunkeln ist auch das trübe 
Licht eine Leuchte.

• • •

Wes. Denken nur um das eigene 
kleine lc(i kreist, der hat wahrlich 
einen beschränkten Horizont.

Man lernt, solange man lebt, und 
stirbt sobald man aufhört zu ler
nen.

M»n kenn nicht nur von guten 
Vorsitzen leben.

„Sind Sie Geistlicher oder Phi
lanthrop?" fragte der zweite.

„Woher. Ich bin Boxer!"

Ein Ehegatte, der verreist ist, 
erhält einen Brief. Er öffnete ihn 
und entnimmt ihm ein unbeschrie
benes Blatt.

„Was ist das?" fragte einer sei
ner Freunde, der das beobachtet 
hat.

„Das ist ein Brief von meiner 
Frau", antwortete der Briefemp
fänger.

„Aber cs steht ja gar nichts 
drin!"

„Freilich. Wir haben uns ge
zankt und sprechen nicht mehr 
miteinander."

Mit seinen Tagen verfährt er wie 
mit den Kalenderblättern: Er reißt 
sie ab, zerknüllt sie und wirft sie 
achtlos weg.

Am Ende bleibt vom* ganzen 
Jahr nur ein leerer Fleck'.

• • «

Man sollte auch auf den mühse
ligsten und steinigsten Wegstrecken 
ab und zu einen Blick auf die 
Blumen am Wagrand werfen.

Wer zuviel übernimmt, über
nimmt sichl

Vorsicht vor der Vorslcbtl

M. SCZIPANSKY

Kerl-Marx-Stadt, DDR.

OBER DEN WEITEN DER HEIMAT
Das Flugzeug riß sieh bei kla

rem Sonnenschein und blendend
weißem Schnee von der Startbahn 
los und stieg mit seinen achfund- 
vierzig Passagieren leicht in den 
endlosen Himmel. Alles war wie 
gewöhnlich: das reizende Lächeln 
der Stewardeß, das Anschnallen, 
das Surren der mächtigen Moto
ren.

Ich liebe es, von der Vogelsicht 
auf unsere Muttererde zu schauen. 
Mir scheint es immer, daß die 
Größe unserer Heimat einem ent 
von dieser Höhe so recht zu Be
wußtsein kommt. Weit unten zie
hen langsam Dörfer, Fabrikschlote 
vorbei, schlängeln sich durch die 
Schneeweiten Autostraßen, laufen 
Eisenbahnstränge in die Feme. Al
les ist mehrfach verkleinert und 
scheint deshalb aus dem Spielzeug
geschäft hierher gezaubert zu. sein. 
Aber du weißt, daß es kein Spiel
zeug, sondern ein Stückchen unse
rer Wirklichkeit ist, daß dort über
all emsig gearbeitet wird, um un
ser Leben noch inhaltsreicher und 
schöner zu machen.

In Jermak, das gerade mit seinen 
Schornsteinen unter den Flügeln 
zum Vorschein kommt, produzieren 
mächtige Aggregate Elektroener
gie. Jetzt liefert auch schon das

Sowjetische Eisschnelläufer 
nach Inzell

MOSKAU. (TASS). Die Europa- 
und Weltmeisterin 1971 im Eis
schnellauf Nina Statkewifsch, die Sie
gerin der ersten Meisterschaft der 
Internationalen Eislaufvereinigung 
(ISU) im Kurzstrecken-Mehrkampf 
Ludmilla Titowa (Silber- und Bron
zemedaille der Europa und Welt
meisterschaften 1971 im Mehr
kampf) und Valeri Muratow aus dem 
Gebiet Moskau werden am 20. 
Und 21. Februar zu den II. 1SU- 
Kurzstrackenläufarmeisterschaften in 
Inzell zum Kampf anfreien. Mit ih
nen begaben sich naeh Inzell auch 
die jungen Eisschnelläufer Vera 
Surowikina (20) und Wladimir Ko
marow (21) aus Moskau. Trainer 

drifte Aggregat Industriestrom. Im 
Ferrolegierungswerk stehen an den 
Elektroschmelzöfen die Schmelzer 
zu Ehren das XXIV. Parteitags ihre 
Arbeitswacht.

Die Motoren singen ihr Lied, 
das Flugzeug vibriert kaum merk
bar. Einige Fluggäste haben es 
schon fertiggebracht, einzuschlafen, 
die anderen sind in Zeitungen und 
Bücher vertieft und nur einige 
schauen wie auch ich auf die in 
Schnee gehüllte Erde.

Man spricht von Eintönigkeit. 
Was wäre da schon zu sehen? Aber 
neinl Der Eispanzer eines Sees 
glänzt wie Silber in der Sonne, 
dort läqff der Faden des Irtysch-Ka- 
raganda-Kanals und verschwindet 
irgendwo im Nebel des weiten Ho
rizonts. Wiederum ein großes Werk, 
von Menschen in den Steppen Ka
sachstans geschaffen. Ein Kolchos 
(vielleicht aber auch ein Sowchos) 
gleitet langsam vorbei. Man sieht 
ganz gut die Quadrate der von 
Schneepflügen durchfurchten Fel
der, Die Traktoren sehen auf dem 
weißen Gefilde wie schwarze Kä
fer aus. In jeder Wirtschaft geht 
es um die zukünftige Ernte. Und 
hier erinnere ich mich an das Ge
spräch mit dem Chefagronomen 
des Sowchos „Sosnowski" im Ge

der sowjetischen Auswahl für die
sen Wettbewerb ist dar Verdiente 
Trainer der UdSSR, Jewgeni Kras
silnikow, der Nina Statkewifsch und 
Ludmilla Titowa ausgebildet hat.

Das sechste Mitglied der sowjeti
schen Auswahl — die 20jährige 
ehemalige UdSSR-Meisterin im 
Kurzstreckenlauf Vera Krasnowa —, 
wird nach Teilnahme an der „Vor
olympischen Woche" in der japa
nischen Stadt Sapporo nach Bayern 
fahren.

Dia sowjetische Mannschaft zur 
II. ISU-Meisterschaft wird Nikolai 
Kisseljow. Chefredakteur der Zei
tung „Sowjetski Sport", führen.

Hier die besten Resultate, die 

biet Pawlodar Valentin Burlak. „So 
viel Schnee wie in diesem Jahr 
hatten wir schon einige Dutzend 
Jahre nicht mehr", sagte' er. „Es 
wäre unverzeihlich, ihn von den 
Winden forttragen zu lassen, denn 
auf die Niederschläge im Sommer 
ist wenig Verlaß. Deshalb haben 
wir die Schneefurche auf 30 000 
Hektar gezogen, und die Schnee
decke ist bereits 35—40 Zentime
ter stark.' Stellen Sie sich vor, was 
das für ein Reichtum ist."

Allmählich verschlechtert sich 
die Sicht. Die Erde ist nur noch wie 
durch einen Schleier zu sehen. 
Noch eine Weile und wieder ha
ben wir unter uns eine weiße Ein
öde, aber es ist schon nicht mehr 
die Erde selbst, sondern ein wei
ßes Wolkenmeer, daß keine 
Straßen durchqueren, keinen See 
silbern erglänzen läßt und keine 
Wohnungen emsiger Menschen zei
gen kann...

Das Flugzeug bohrt sich durch 
die milchige Wolkendicke, findet 
die * mit roten Lichtern abgegrenz
te Landungsbahn, und bald gibt ein 
Stoß der Räder auf das Beton 
den Passagieren zu wissen, daß 
wir uns wieder auf unserer lieben 
Erde befinden.

J. FRIESEN

die Mitglieder der sowjetischen 
Auswahl über 500 und über 1 000 
Meter erzielt haben (gerade diese 
beiden Strecken werden am 20. unt^ 
21. Februar gelaufen):

Nina Statkewifsch 45, f Sekunden 
und 1:30,4, Ludmilla Titowa 443 
und 1:29,9, Vera Surowikina 44,5 
und 1:32,0, Vera Krasnowa 43,9 
und 1:31,9, Valeri Muratow 39,2; 
und 1:19,8, Wladimir Komarow 40,1 
und 1:24,1.
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